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    „Hallo, Sternenschweif!“, flüsterte Laura, als sie an die Koppel ihres kleinen grauen Ponys trat. Sternenschweif hob seinen Kopf und begrüßte sie leise schnaubend. Während Sternenschweif auf sie zugetrabt kam, atmete Laura tief die herrliche Luft dieses Spätsommerabends ein. Es war ein schönes Gefühl, Sternenschweif auf seiner Koppel zu beobachten, während die Sonne am Himmel unterging und ihn in ein orangefarbenes Licht tauchte. Dann sah Sternenschweif besonders magisch aus. Bei diesem Gedanken musste Laura schmunzeln, denn ihr kleines graues Pony war tatsächlich magisch. Mithilfe eines Zauberspruchs konnte sie Sternenschweif in ein strahlendes Einhorn verwandeln. Und genau das hatte sie jetzt vor. Sie machte sich Sorgen, und nur mit Sternenschweif konnte sie über diese Sorgen reden.
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      Sie führte ihn etwas abseits an den Rand der Koppel. Im Schutz der Bäume sagte Laura den Verwandlungszauber auf:

      Silberstern, Silberstern,

      hoch am Himmel, bist so fern.

      Funkelst hell und voller Macht, 

      brichst den Bann noch heute Nacht.

      Lass dies Pony grau und klein

      endlich doch ein Einhorn sein.

      Ein violetter Blitz flammte auf, und Sternenschweif stand als wunderschönes Einhorn mit einer schneeweißen Mähne vor ihr.

      „Guten Abend, Laura“, sagte Sternenschweif und rieb seinen Kopf zur Begrüßung an ihrem Bauch. Laura fuhr mit ihren Fingern durch seine seidige Mähne, manchmal konnte sie dieses kleine Wunder immer noch nicht so richtig glauben. Als sie das kleine graue Pony zum ersten Mal auf einer Pferdeauktion gesehen hatte, war es schon Liebe auf den ersten Blick gewesen. Doch dass Sternenschweif in Wirklichkeit ein verzaubertes Einhorn war, hatte Laura erst selber herausfinden müssen. Mithilfe von Mrs Fontana war es ihr dann auch bald gelungen, den richtigen Zauberspruch zu finden und ihn zum passenden Zeitpunkt Sternenschweif ins Ohr zu flüstern. Seit diesem magischen Tag konnte sie Sternenschweif von einem kleinen grauen Pony in ein wunderschönes weißes Einhorn verwandeln. 

      Sternenschweif und Laura hatten zusammen schon viele seiner magischen Kräfte entdeckt und mit deren Hilfe viel Gutes getan. Doch in letzter Zeit war sehr viel passiert, und manchmal wusste Laura einfach nicht, wo ihr der Kopf stand.

      „Ach Sternenschweif, wie sollen wir das nur alles schaffen?“, seufzte sie an seinen warmen weichen Körper gelehnt. Als Mrs Fontana letzten November verstorben war, hatte sie Laura eine wichtige Aufgabe übertragen. Laura war nun die Hüterin der Geheimnisse! Zu ihrer Aufgabe gehörte es, dass sie zusammen mit Sternenschweif anderen Ponys und Kindern half, das Geheimnis der Einhörner herauszufinden. Denn es gab noch andere Ponys auf der Erde, die in Wirklichkeit Einhörner waren. Und nur ein Kind mit einem guten Herzen konnte den magischen Zauberspruch finden und ihn im richtigen Moment aufsagen, damit auch sein Pony in ein Einhorn verwandelt werden konnte. 

      „Wir haben zwar schon einigen Einhörnern und ihren Freunden geholfen, wenn ich nur an Rosie und Wolkenstern oder Kareen und Glitzermond denke, aber es gibt bestimmt noch so viel zu tun. Und den Inhalt der Kiste, die uns Mrs Fontana hinterlassen hat, müssen wir uns auch unbedingt noch einmal genauer anschauen. Aber es ist ja nicht nur das. Ich würde so gerne einfach mehr Zeit mit dir verbringen … und natürlich mit Sophie!“ 

      Laura hatte vor zwei Monaten eine kleine Schwester bekommen. Sophie war so ein süßes Baby, und Laura hatte sie furchtbar lieb. Auch wenn sie oft weinte und jammerte, hätte Laura ihre kleine Schwester gegen nichts auf der Welt eintauschen wollen!

      Als Laura an alle diese Dinge dachte, wurde ihr klar, wie schön, aber auch wie anstrengend dieser Sommer gewesen war. 

      „Morgen beginnt wieder die Schule, und ich werde nicht mehr so viel Zeit haben, um andere verzauberte Ponys und ihre Einhornfreunde zusammenzubringen und ihnen zu helfen“, sagte Laura traurig. Zwar fühlte sie sich in ihrer neuen Rolle als Hüterin der Geheimnisse schon viel sicherer als zu Beginn, trotzdem war es immer noch keine leichte Aufgabe für sie. Inzwischen war es aber nicht mehr die Angst, etwas falsch zu machen, sondern vielmehr die Sorge darüber, wie sie alle diese Dinge überhaupt bewältigen sollte. Sie fühlte sich manchmal sehr einsam dabei, die Hüterin der Geheimnisse zu sein. Denn sie konnte niemanden um Rat fragen und musste sich oft auf ihr Bauchgefühl verlassen.

      Aber zum Glück hatte sie Sternenschweif, der schon oft gute Ideen gehabt hatte. Sie waren wirklich ein tolles Team!

      „Komm, Laura“, sagte Sternenschweif und riss sie aus ihren Gedanken. „Hör auf zu grübeln, zusammen schaffen wir doch alles!“

      „Du hast recht“, sagte Laura lachend und schwang sich auf seinen Rücken. „Wir sollten heute Nacht nach Rosie und Wolkenstern sehen, ich muss wissen, wie viel die beiden schon herausgefunden haben!“

      Sternenschweif und Laura hatten Rosie dabei geholfen, zu entdecken, dass auch Wolkenstern ein Einhorn war. Doch als Hüterin durfte Laura dem Einhorn und seiner Freundin nichts verraten. Sie mussten die magischen Fähigkeiten ganz alleine herausfinden. Und genau das wollten sie sich heute nacht ansehen.
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      „Halte dich gut fest, Laura, heute stellen wir einen neuen Rekord auf!“, rief Sternenschweif und erhob sich mit ein paar kräftigen Sprüngen hoch in die Luft. 
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      Mit Sternenschweif durch die sternenklare Nacht zu fliegen war einfach wundervoll! Laura liebte es, den Wind in ihren Haaren zu spüren. Und Sternenschweif wieherte vor Freude, als sie ihre Hände in seiner Mähne vergrub und ihm zurief: „Schneller, Sternenschweif, schneller!“ 

      Über ihnen glitzerten die Sterne, und unter ihnen flog die Landschaft vorbei. Nach kurzer Zeit sahen sie unter sich die Koppel und die Farm, die Rosies Eltern gehörte.

      Auch Wolkenstern konnten sie von hier oben erkennen, und etwas entfernt war auch Rosie.

      Als Sternenschweif sanft landete, wieherte er Wolkenstern zur Begrüßung zu. Dieser antwortete etwas zögerlich. Laura sprang ab und lief zu Rosie hinüber. Sie saß auf dem Koppelzaun und ließ lustlos ihre Füße baumeln.

      „Hallo, Rosie!“, sagte Laura fröhlich. 

      „Ach Laura, schön dass du endlich wieder da bist. Ich weiß einfach nicht mehr weiter!“, sagte Rosie mit verzweifelter Stimme. 

      „Was ist denn los?“, fragte Laura erstaunt. Rosie war sonst ein sehr fröhliches Mädchen, und Laura wunderte sich, denn so hatte sie Rosie noch nie erlebt.

      „Wolkenstern und ich, wir haben uns gestritten. Wir haben wirklich alles versucht, aber es klappt einfach nicht. Wir haben noch keine seiner magischen Fähigkeiten herausfinden können. Und je öfter wir es probieren, desto komischer wird Wolkenstern. Ich habe manchmal das Gefühl, er will gar nicht wissen, was er für Fähigkeiten hat!“, klagte Rosie. „Und dann wird er bockig und spricht nicht mehr mit mir. Es ist zum Verrücktwerden! Ich will doch nur wissen, was er noch alles kann. Ich finde das einfach furchtbar spannend!“

      „Du solltest ihn nicht so unter Druck setzen, Rosie“, antwortete Laura sanft. „Ihr werdet alles herausfinden, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist. Wahrscheinlich hat Wolkenstern das Gefühl, dass du ihn nur magst, wenn er dir jeden Tag ein neues Kunststück vorführt. Und dass es dir nie genug sein wird. Vielleicht hat er einfach Angst, deine Erwartungen nicht erfüllen zu können. Und deshalb weigert er sich, nach weiteren Fähigkeiten zu suchen.“ 
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      Gedankenverloren sah Laura zu Sternenschweif und Wolkenstern hinüber. Auch sie und Sternenschweif hatten schon unter Missverständnissen gelitten. Sie versuchte, sich in Wolkenstern hineinzuversetzen. „Er fürchtet wohl, dass es eines Tages einfach nichts Neues mehr zu entdecken gibt und du ihn dann langweilig finden würdest“, erklärte Laura der völlig verdutzten Rosie. 

      Rosie schaute sie mit großen Augen an. „Meinst du wirklich, dass Wolkenstern so etwas denkt? Mir könnte es niemals mit ihm langweilig werden!“

      „Dann musst du ihm das auch sagen“, antwortete Laura lächelnd.

      Rosie sprang vom Zaun und lief zu Wolkenstern hinüber. Er wandte seinen Kopf zu ihr und sah sie glücklich an. 

      „Ich habe alles gehört, was du gesagt hast, und ich bin froh, dass du so denkst“, sagte er sanft und stupste sie mit seiner Nase an.

      „Wie konntest du mich hören? Wir waren doch viel zu weit weg!“, sagte Rosie verwundert. 

      „Ich glaube, ich habe eine neue Fähigkeit entdeckt! Wenn ich mich anstrenge, kann ich auch ganz leise oder weit entfernte Geräusche hören!“, antwortete Wolkenstern begeistert.

      „Siehst du, Rosie, kaum seid ihr die Sache unverkrampft angegangen, schon habt ihr eine neue Fähigkeit entdeckt“, meinte Laura beim Näherkommen. 

      „Oh Laura, vielen Dank!“, rief Rosie und umarmte sie stürmisch. „Ohne dich würden Wolkenstern und ich uns bestimmt immer noch streiten!“

      Laura lächelte und sprang auf Sternenschweifs Rücken. Sie winkte Rosie und Wolkenstern zum Abschied zu, als Sternenschweif sich schon hoch in die Luft erhob und sie sicher nach Hause brachte.

      Als sie zu Hause angekommen waren, verwandelte Laura Sternenschweif im Schutz der Bäume schnell wieder in ein Pony, füllte sein Heunetz auf und verabschiedete sich von ihm. Morgen war der erste Schultag nach den Sommerferien, und Laura wollte auf keinen Fall verschlafen! Schon kurze Zeit später lag sie in ihrem Bett. Ihr fiel ein, dass sie eigentlich noch die heutigen Erlebnisse als Hüterin in ihrem Tagebuch notieren sollte. Doch im selben Moment fielen ihr die Augen zu, und sie schlief tief und fest ein. 

      Am nächsten Morgen konnte Laura beim Frühstück kaum ihre Augen offen halten. Zwar machten sie die nächtlichen Ausritte mit Sternenschweif nicht müde, das war eine weitere seiner magischen Fähigkeiten, doch ihre kleine Schwester Sophie hatte die ganze Nacht geweint und alle wach gehalten. 

      „Ich bin so müde“, jammerte Laura. 

      „Und ich erst!“, antwortete ihr neunjähriger Bruder Max. „Ich hätte nicht gedacht, dass so ein kleiner Mensch einen solchen Lärm machen kann.“ 

      Sie beide bemerkten nicht, wie ihr Vater sich heimlich von hinten an sie heranschlich und plötzlich wie ein Hahn krähte. „Guten Morgen, ihr zwei Schlafmützen! Habt ihr gut geschlafen?“
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      Max und Laura sahen sich ungläubig an.

      „Hast du Sophie heute Nacht nicht gehört, Papa?“, fragte Max ganz erstaunt.

      „Hmm, nein, ich habe ganz hervorragend geschlafen!“, antwortete Mr Foster fröhlich.

      Laura seufzte. Das war doch typisch für ihren Vater. Er hatte so einen festen Schlaf, dass ihn wahrscheinlich nicht mal ein Erdbeben stören würde. 

      Umso mehr ärgerte es sie, dass sie kaum geschlafen hatte. Nachdem sie von Sophies Weinen geweckt worden war, hatten sie ihre Sorgen über ihre Aufgabe als Hüterin wach gehalten. Laura wollte gerade vom Tisch aufstehen, um ihren Teller zur Spülmaschine zu bringen, als sie plötzlich auf etwas Weiches trat, das laut aufwinselte. 

      „Walter, musst du immer im Weg liegen!“, fuhr sie den kleinen Hund an. Walter zog den Schwanz ein und trollte sich winselnd unter den Tisch. Im selben Augenblick merkte Laura, dass sie völlig überreagiert hatte. Der kleine Hund konnte schließlich nichts dafür, dass sie kaum geschlafen hatte. 

      „Was ist denn eigentlich los, Laura?“, fragte ihr Vater, als sie kurze Zeit später im Auto saßen und er sie zur Schule brachte. „Stimmt irgendetwas nicht?“

      „Nein, nein, es ist nichts. Ich bin nur etwas müde“, antwortete Laura ihm ausweichend. Sie musste das Geheimnis der Einhörner gut bewahren und durfte mit niemandem darüber sprechen. Doch langsam hatte sie das Gefühl, dass ihr alles zu viel wurde. Niemand war da, dem sie ihre Sorgen anvertrauen konnte. Mit einem anderen Menschen konnte sie nicht darüber sprechen, und für Sternenschweif war es das Schönste auf der Welt, das Einhorn einer Hüterin zu sein. Schließlich hatte er die große Ehre abgelehnt, nach Arkadia, dem geheimen Land der Einhörner, zurückzukehren. Stattdessen war er auf der Erde geblieben, um bei Laura sein zu können. Sie wussten beide, dass er eines Tages dorthin zurückkehren würde, aber dieser Tag war sicherlich noch ganz weit entfernt. Deshalb fühlte sich Laura auch ihm gegenüber schuldig, wenn ihr alles zu viel erschien. Sie sehnte sich nach der Zeit zurück, als sie einfach nur die ganze Nacht fliegen konnten, wohin sie wollten, und sich um nichts sorgen mussten. 

      „Hallo, Laura, jetzt geht es wieder los!“, rief Mel ihr schon quer durch das Klassenzimmer zu. Sie und Jessica waren ihre besten Freundinnen, und Laura freute sich sehr, die beiden zu sehen. Als sie zu ihnen hinüberging, bemerkte sie ein Mädchen, das neben ihnen stand. Sie hatte große braune Augen und ein freundliches Gesicht. Dunkle Locken fielen auf ihre Schultern.

      „Das ist Jane“, stellte Jessica das neue Mädchen vor. „Und stell dir vor, Laura, Jane hat auch ein eigenes Pony!“

      Laura lächelte. Ein Mädchen, das ein Pony hatte, konnte einfach nur nett sein. „Dann lasst uns doch heute Nachmittag alle zusammen ausreiten“, schlug sie vor. Alle stimmten begeistert zu.

      Es läutete, und die Mädchen verteilten sich auf ihre Plätze. Die erste Stunde begann. 

      Sie hatten Mathematik, und eigentlich war das Lauras Lieblingsfach, und auch die Lehrerin mochte Laura sehr. Doch sosehr sie sich auch dagegen wehrte, ihr fielen ständig die Augen zu. 

      „Zweiundzwanzig“, flüsterte Jessica ihr plötzlich zu.

      „Was? Zweiundzwanzig Schäfchen? Das sind doch viel zu viele!“, murmelte Laura noch ganz benommen. Die Klasse lachte schallend, und Laura wurde rot, als sie erkannte, dass sie tatsächlich eingeschlafen war. 

      „Ich wollte die Lösung der zweiten Aufgabe wissen, Laura“, sagte die Lehrerin und sah sie lächelnd an.

      „Oh, das tut mir leid, ich habe wohl nicht aufgepasst“, antwortete Laura. 
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      Das hatte sie nun davon, dass sie heute Nacht Rosie und Wolkenstern geholfen hatte, dachte Laura verärgert. Die ganze Klasse hatte über sie gelacht, und ihre Lieblingslehrerin hatte schon in der ersten Stunde nach den Ferien einen schlechten Eindruck von ihr bekommen. Sie wusste zwar, dass es so nicht ganz stimmte. Denn es war das Weinen von Sophie, das sie wach gehalten hatte. Aber das war ihr in diesem Moment egal. Denn schließlich hatte sie auch keiner gefragt, ob sie überhaupt Hüterin werden wollte! 
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      Laura war froh, als dieser erste Schultag endlich vorüber war und sie nach Hause konnte. Doch als sie die Haustür öffnete, hörte sie nicht nur ein Baby weinen, sondern fast ein halbes Dutzend Babys. Ihre Mutter hatte ihre neuen Freundinnen, die auch Babys hatten, für heute eingeladen. 

      „Hallo, Laura!“, rief sie, um den Geräuschpegel aus Babyweinen und den Gesprächen der Mütter zu übertönen.

      Sie stand auf und folgte Laura in die Küche, Sophie gluckste und brabbelte fröhlich auf ihrem Arm.

      „Weint Sophie endlich nicht mehr?“, fragte Laura hoffungsvoll und streichelte die samtweiche Wange ihrer kleinen Schwester.

      „Sie ist schon den ganzen Tag gut gelaunt. Es ist wie verhext, dass sie uns immer nur nachts solchen Kummer bereitet. Aber auch das geht vorbei, Laura. Babys sind nun mal so! Da müssen wir einfach durch.“

      „Du hast recht, Mama. Ich war den ganzen Tag einfach nur so müde. Kann ich gleich zu Sternenschweif raus? Jessica, Mel, ein neues Mädchen aus unserer Klasse und ich wollen noch zusammen ausreiten“, meinte Laura versöhnlich.

      „Aber nimm dir wenigstens einen Apfel mit, du hast sicher heute noch nicht viel gegessen. Und sei bitte zum Abendessen pünktlich wieder da.“

      „Versprochen“, sagte Laura lächelnd und schnappte sich einen Apfel und eine Banane aus dem Obstteller. Dann lief sie hinaus zu Sternenschweifs Koppel.

      Sternenschweif hob seinen Kopf und stellte neugierig seine Ohren auf, als er Laura kommen hörte. Zur Begrüßung gab sie ihm den Apfel, und er verschlang ihn genüsslich. 

      Ein Pony zu haben ist wirklich das Schönste auf der Welt, dachte Laura. 

      Kaum hatte sie Sternenschweif gesattelt, kamen auch schon Mel, Jessica und Jane auf ihren Ponys angeritten. 

      „Hallo, Laura“, riefen die drei fröhlich. 

      „Bereit für unseren ersten Ausritt zu viert?“, fragte Mel.

      „Aber klar“, sagte Laura grinsend und schwang sich auf Sternenschweifs Rücken. Als sie bei den drei Mädchen ankam, tätschelte sie Sternenschweifs Hals. „Hallo, Jane, das ist übrigens Sternenschweif, das beste Pony der Welt!“, sagte Laura. 

      „Und das ist mein Pony Lilamond“, antwortete Jane voller Stolz.

      „Wer als Erster bei der großen Wurzel ist“, rief Jessica plötzlich und preschte auf ihrer Palominostute Sandy los. Das ließen sich die Mädchen nicht zweimal sagen und galoppierten lachend hinterher.

      „Schneller, Sternenschweif, schneller!“, feuerte Laura Sternenschweif an. Und tatsächlich konnte sie Jane und schließlich auch Mel auf ihrem Apfelschimmel Silver überholen. Nur Jessica war schon viel zu weit vorne und wartete bereits grinsend an der alten Wurzel am Waldrand.

      Laura kam als Zweite bei ihr an, dicht gefolgt von Mel. Die drei Mädchen lachten und scherzten, als auch Jane und Lilamond endlich ankamen.
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      „Tut mir leid, Lilamond ist mit seinen 15 Jahren nicht mehr der Schnellste“, sagte Jane zerknirscht.

      „Aber das ist doch überhaupt nicht wichtig“, widersprach Laura. 

      „Mir ist das natürlich auch vollkommen egal! Ich habe Lilamond schon so lange, und für mich gibt es kein besseres Pony auf der ganzen Welt, aber den anderen ist es leider nicht egal. Sie tuscheln immer und lachen mich aus.“

      „Mach dir darüber keine Gedanken“, sagte Laura tröstend.

      „Wir finden Lilamond einfach wunderbar!“

      Mel und Jessica nickten aufmunternd.

      „Hey, nächstes Wochenende findet ein Reitfest statt“, sagte Mel. „Was meint ihr, sollen wir nicht alle daran teilnehmen? Das wird sicher ein Riesenspaß!“ 

      Jessica und Laura waren gleich Feuer und Flamme. Nur Jane wurde immer ruhiger. Als Laura sie darauf ansprach, schaute Jane sie ernst an. „Das kann ich Lilamond nicht antun. Ich merke doch, dass ihm der Galopp immer schwerer fällt. Ich will ihn nicht unnötig belasten. Am Ende verletzt er sich noch.“ Ihre Worte klangen so bestimmt und überzeugend, dass keines der Mädchen ihr widersprechen wollte, auch wenn sie alle nicht der Meinung waren, dass Lilamond zu langsam war. Er war sicherlich nicht das schnellste Pony, aber das musste er ja auch gar nicht sein. Bei einem Reitfest stand doch der Spaß im Vordergrund!

      So ritten die vier Mädchen eine Weile bedrückt nebeneinanderher. Nach und nach wurde die Stimmung aber wieder fröhlicher, und es wurde doch noch ein schöner Nachmittag. Als Mel und Jessica sich schon verabschiedet hatten und nach Hause galoppierten, ritten Laura und Jane noch über die Felder. Sie redeten über Janes Umzug und die ersten Tage in der neuen Umgebung. Plötzlich schnaubte Sterneschweif, zerrte an den Zügeln und drängte sie und Jane in eine bestimmte Richtung. 

      „Ist alles in Ordnung mit ihm?“, fragte Jane.

      „Jaja, klar“, meinte Laura etwas unsicher und versuchte ihn wieder auf den Weg zu bringen. „Ich glaube, er hat nur ein wenig Durst und möchte zum Bach“, sagte sie und kicherte etwas nervös. Sie hatte genau verstanden, wohin Sternenschweif sie zog. Er wollte zu der geheimen Lichtung. Die Lichtung, auf der Laura die Mondblume gefunden und Sternenschweif zum ersten Mal in ein Einhorn verwandelt hatte. Aber diese Lichtung war ein Geheimnis, und kein anderer Mensch kam jemals dorthin. Laura verstand nicht, weshalb Sternenschweif sie unbedingt dorthin bringen wollte. Aber andererseits hatte er sie noch nie enttäuscht, und so beschloss sie einfach, ihm zu vertrauen, und überließ ihm die Führung. Er folgte zielstrebig dem schmalen Pfad zwischen den Bäumen.

      Als sie auf der geheimen Lichtung ankamen, war sie so schön und zauberhaft wie immer. Schmetterlinge tanzten in der Luft, der Boden war bedeckt mit saftig grünem Gras, und tausende von violetten Mondblumen bildeten ein Blütenmeer. 

      „Ist das nicht schön hier?“, fragte Laura und drehte sich zu Jane um. Dabei bemerkte sie, dass Jane ganz blass geworden war. 

      „Aber das sind doch Mondblumen!“, flüsterte sie. 

      „Du kennst Mondblumen?“, fragte Laura ganz erstaunt, und Sternenschweif wieherte erfreut. 

      „Du auch?“, fragte Jane fassungslos.

      Dann fingen die beiden Mädchen an zu lachen. Sie waren tatsächlich beide Einhornfreunde, und Sternenschweif hatte das erkannt.

      „Ach Sternenschweif, du bist doch das klügste Pony auf der Welt!“, sagte Laura. 

      Beide Mädchen verwandelten ihre Ponys in Einhörner und überließen sie dem saftig grünen Gras, während sie sich auf zwei Baumstümpfe setzten. Laura erzählte Jane, wie sie mithilfe von Mrs Fontana hinter das Geheimnis von Sternenschweif gekommen war und wie traurig sie war, als Mrs Fontana letzten November plötzlich verstorben war.
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      „Und nun bin ich die Hüterin der Geheimnisse“, beendete Laura ihre Geschichte.

      „Du bist tatsächlich eine Hüterin?“, fragte Jane fasziniert. „Davon habe ich schon immer geträumt“, fuhr sie fort. „Es ist bestimmt toll, eine solch wichtige Aufgabe zu haben und andere Kinder und ihre Einhörner zusammenzubringen. Ich beneide dich, Laura, du hast so viel Glück!“

      Janes Augen leuchteten, und Laura bekam mit einem Mal ein schlechtes Gewissen. Ihr war diese Aufgabe in letzter Zeit oft lästig erschienen. Sie seufzte tief. „Es ist sicherlich eine große Ehre, aber gleichzeitig auch eine große Verantwortung. Ich weiß gar nicht, wie ich das alles schaffen soll. Und ich kann nicht einmal jemanden um Rat fragen, ich muss alles selber herausfinden. Am Anfang war das sehr spannend, auch wenn ich oft daran gezweifelt habe, ob ich diese Aufgabe auch wirklich meistern kann. Aber manchmal wird mir einfach alles zu viel. Ich kann nicht einfach mal nur so mit Sternenschweif fliegen und Spaß haben. Ständig muss ich anderen Einhörnern und ihren Freunden zur Seite stehen. Manchmal denke ich, dass es besser wäre, keine Hüterin mehr zu sein.“

      Laura war selber ganz erschrocken, als sie sich diese Worte sprechen hörte. Das hatte sie noch niemandem gesagt, und auch selber war sie sich nicht im Klaren darüber gewesen, wie sehr sie das alles belastet hatte. 

      Immer noch verwirrt stand sie auf und rief Sternenschweif zu sich. 

      „Lass uns nach Hause reiten“, sagte sie schnell, um von dem Thema abzulenken. „Ich habe meiner Mutter versprochen, rechtzeitig zum Abendessen wieder da zu sein.“

      „Klar“, meinte Jane etwas zögerlich.

      Die beiden Mädchen sprachen gemeinsam den Verwandlungszauber:

      Strahlendes Einhorn, zauberhaft und voller Macht,

      du leuchtest hell in dunkler Nacht.

      Kein fremdes Aug’ darf dich entdecken,

      deine wahre Gestalt musst du verstecken.

      Magisches Einhorn hier auf Erden,

      sollst nun ein Pony wieder werden.

      Ein violetter Blitz flammte auf, und Sternenschweif und Lilamond waren wieder ganz normale Ponys. Gemeinsam machten sich die vier auf den Heimweg. Plötzlich bemerkte Laura ein lilafarbenes Band, das in Lilamonds silberner Mähne eingeflochten war. Jane sah ihren Blick. „Ist es nicht wunderschön?“, fragte sie Laura. „Als ich es in einem Geschäft gesehen habe, wusste ich sofort, dass es für Lilamond wie gemacht ist. Seitdem trägt er es immer, und wir fühlen uns immer verbunden, auch wenn wir nicht zusammen sind.“ 

      „Das ist schön. Ich finde das toll, dass ihr schon so lange zusammen seid. Und ihr könnt einfach durch die Nacht fliegen und Spaß haben“, sagte sie etwas traurig.

      Sternenschweif drehte seinen Kopf zu ihr und sah sie nachdenklich an. Jane bemerkte, dass Laura und Sternenschweif wohl etwas zu besprechen hatten. Und so verabschiedete sie sich schnell und trat mit Lilamond den Heimweg an.
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      Als sie zu Hause ankamen, fühlte sich Laura auf einmal sehr müde, trotz der Magie von Sternenschweif. Auch hatte sie den fragenden Blick von Sternenschweif nicht vergessen, den er ihr zugeworfen hatte. Aber Laura wollte jetzt nicht mit Sternenschweif darüber sprechen. Dafür war bestimmt auch morgen Zeit. Schnell versorgte sie ihn und lief auf das Haus zu. Sternenschweif blickte ihr traurig nach.
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      Als Laura am nächsten Morgen die Schule betrat, sah sie ihre Mitschüler aufgeregt am Schwarzen Brett stehen. Mel, Jessica und Jane waren auch dabei, und so ging Laura zu ihnen hinüber. 

      „Guten Morgen, was ist denn hier los?“, fragte Laura, als sie bei ihren Freundinnen angekommen war.

      „Der große Tanzabend zum Schulbeginn wird dieses Jahr von unserer Klasse organisiert. Und auf der Liste stehen die Namen und die Aufgaben, die jeder zu machen hat“, erklärte ihr Jessica aufgeregt. Laura stellte sich auf die Zehenspitzen, um einen Blick auf die Liste werfen zu können.

      „Wisst ihr schon, was ihr machen werdet?“, fragte sie.

      „Jessica und ich werden uns um die Musik kümmern, und Mel und du, ihr seid für die Dekoration zuständig“, erklärte Jane.

      „Oh, schön! Hast du schon eine Idee, wie wir die Sporthalle dekorieren wollen?“, fragte Laura ihre Freundin Mel. Mel zuckte die Achseln. „Eine Idee habe ich noch nicht, aber genau dafür haben wir ja jetzt auch eine ganze Schulstunde Zeit! Die erste Stunde fällt nämlich aus, und wir können gleich auf den Schulhof raus und uns ein paar Gedanken dazu machen.“ 

      „Und wir kommen einfach mit. Zusammen fällt uns sicher etwas ein!“, sagte Jessica lächelnd und zog Jane einfach mit sich Richtung Schulhof.

      Die vier Freundinnen machten es sich auf einer langen Holzbank unter den Bäumen gemütlich und schrieben fleißig ihre Ideen auf. Die freie Schulstunde verging wie im Flug, und am Ende hatten sie tolle Ideen für die Dekoration und eine Liste mit Musiktiteln zusammengestellt. Der Tanzabend würde bestimmt ein großer Erfolg werden, da waren sie sich alle sicher.

      Fröhlich pfeifend betrat Laura am Nachmittag ihr Zimmer und warf ihre Schultasche unter den Schreibtisch. Dabei fiel ihr Blick auf die Kommode, die neben dem Bett stand. Die eine Tür war ein Stück weit auf, und aus diesem Spalt kam ein Leuchten. Laura trat an die Kommode und zog die Tür ganz auf. In der Kommode befand sich die Kiste, die sie von Mrs Fontana geerbt hatte. Sie war aus Holz und sah wie eine ganz gewöhnliche Kiste aus. Doch sie enthielt viele magische Dinge, und Laura und Sternenschweif hatten noch nicht alle Geheimnisse dieser Dinge herausfinden können. 
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      Die Kiste leuchtete in regelmäßigen Abständen auf, als ob sie ihr etwas mitteilen wollte. Laura drehte den kleinen goldenen Schlüssel, der in dem Schloss steckte, herum und klappte den Deckel zurück. Auf dem Buch über Einhörner und dem Tagebuch lagen fünf kleine Glasfläschchen und ein ovaler Stein. Der Stein schimmerte rosa, wenn Laura den Namen des Einhorns und seines Freundes nannte, die Hilfe benötigten. Aber das Leuchten ging nicht von ihm aus, sondern von der zusammengerollten Liste, die gleich daneben lag. Auf dieser Liste standen die Namen von Einhörnern und ihren Freunden. Die Schrift hatte drei verschiedene Farben. In blauer Tinte standen die Einhornnamen, die nach Arkadia zurückgekehrt waren. Violett bedeutete, dass das Einhorn bereits seinen Freund gefunden hatte und sie beide zusammenlebten. Ganz blass waren die Namen von Einhörnern, die ihren Freund erst noch finden mussten, oder die Namen der Kinder, die ein Einhornfreund werden konnten.

      Laura schaute auf die zusammengerollte Liste, sie konnte deutlich sehen, wie eine Zeile auf der Liste immer wieder aufleuchtete. Doch ihre Hände waren wie taub, sie konnte sie einfach nicht bewegen, um die Liste auseinanderzurollen. Das ist sicherlich wieder eine Aufgabe für mich als Hüterin, dachte sie verzweifelt. Dabei hatte sie so viele andere Dinge zu tun!

      Mit einem Ruck schloss sie die Schublade und wandte sich um. „Es wird sich bestimmt schon ein anderer Hüter darum kümmern“, murmelte sie leise. „Meine kleine Schwester braucht mich schließlich auch!“

      Mit diesen Worten ging sie schnell aus dem Zimmer, damit sie das Leuchten nicht mehr sehen musste. Trotzdem hatte sie ein schlechtes Gewissen, dass sie jetzt zu Sophie ging, um mit ihr zu spielen. Doch kaum hatte sie ihre kleine Babyschwester auf dem Arm, waren ihre Sorgen verflogen und die Gedanken an ihre Aufgabe als Hüterin ganz weit entfernt. Sophie war einfach zu süß. 

      „Lass uns Verstecken spielen!“, sagte Laura fröhlich und zog sich die Decke über den Kopf. „Sophie, wo bin ich?“, rief sie unter der Decke hervor. Sophie machte große Augen und sah sich um, da sie zwar Lauras Stimme hörte, sie aber nirgends sehen konnte! Sobald Laura wieder unter der Decke hervorschaute, gluckste Sophie begeistert. Später nahm Laura sie auf den Arm und zeigte ihr das ganze Haus und ihr neues Zimmer mit den vielen Spielsachen. Früher waren viele davon Lauras Sachen gewesen, und auch Max hatte dann später mit ihnen gespielt, auch wenn er jetzt ganz fest behauptete, niemals mit Puppen gespielt zu haben. Vor allem wenn seine Freunde dabei waren, durfte Laura diese Geschichte auf keinen Fall erzählen! Laura kicherte bei der Erinnerung daran, wie Max liebevoll die Puppen angezogen und ihnen Tee aus dem Puppengeschirr serviert hatte. 

      „Schau, Sophie, das ist dein Bettchen … und deine Spielsachen … und hier ist auch dein Teddybär! Der wartet schon auf dich“, sagte Laura. Sophie schaute sich alles sehr interessiert an, und Laura konnte gar nicht genug von ihr bekommen. Sie war so weich und duftete so herrlich! So verging die Zeit wie im Flug, und ihre Mutter kam viel zu schnell vom Einkaufen zurück. 
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      „Na, seid ihr gut zurechtgekommen?“, fragte sie und stellte den Einkaufskorb auf dem Küchentisch ab. 

      „Natürlich“, antwortete Laura. „Sophie ist das liebste Baby der Welt!“

      „Und du bist die liebste große Schwester der Welt“, sagte Lauras Mutter zärtlich und gab ihr einen dicken Kuss auf die Wange. „Danke, dass du so toll auf Sophie aufgepasst hast, du bist mir wirklich eine große Hilfe, Laura. Und jetzt geh raus zu Sternenschweif, du kannst es sicher kaum noch erwarten, nicht wahr?“

      „Hmm, mache ich“, antwortete Laura. Mit einem Mal war ihre gute Laune verflogen. Natürlich hatte das nichts mit Sternenschweif als Pony zu tun. Aber ihr fiel wieder das Leuchten in der Kiste ein und dass sie Sternenschweif eigentlich davon erzählen sollte. Doch das würde bedeuten, dass sie heute Abend wieder losfliegen mussten, um jemandem zu helfen. Und dabei war sie jetzt schon so müde. Komischerweise kam die Müdigkeit ganz plötzlich, als sie an ihre Aufgabe als Hüterin dachte. Sie war eben noch putzmunter gewesen, als sie mit Sophie gespielt hatte. 

      Laura ging zu der Koppel neben dem Haus, wo Sternenschweif schon ungeduldig am Gatter wartete. Unruhig schlug er mit dem Schweif hin und her, als sie langsam zu ihm schlenderte. Er deutete mit seinem Kopf in Richtung der Bäume. 

      „Du möchtest, dass ich dich in ein Einhorn verwandele?“, fragte sie. Sternenschweif nickte. Laura führte ihn zu den Bäumen am Rande der Koppel und sprach den Verwandlungszauber.

      „Wo warst du nur den ganzen Tag?“, fragte Sternenschweif. Seine Stimme klang etwas vorwurfsvoll. Aber schon im nächsten Moment hatte er sich beruhigt und schaute sie erwartungsvoll an. „Was ist heute unsere Aufgabe, hast du eine Nachricht bekommen, wem wir helfen sollen?“, fragte er. Laura kickte ein Steinchen weg und schaute ihm hinterher. 

      „Nein, es war keine Nachricht da. Wir haben heute nichts zu tun“, sagte sie. Dabei konnte sie Sternenschweif nicht in die Augen sehen. Sie fühlte sich ganz schrecklich, dass sie Sternenschweif nicht die Wahrheit sagte. Sie hatte ihn noch nie anlügen müssen, aber heute hatte sie einfach nicht mehr die Kraft dazu, ihre Aufgabe als Hüterin zu erfüllen. 

      „Oh, na gut“, meinte Sternenschweif enttäuscht. Für ihn war es das Größte, das Einhorn einer Hüterin zu sein, und er liebte es, Laura bei ihrer Aufgabe zu unterstützen.

      „Es tut mir leid, Sternenschweif. Ich bin irgendwie so müde heute. Macht es dir etwas aus, wenn ich dich gleich wieder zurückverwandle? Ich habe noch so viele Hausaufgaben zu erledigen.“ Das war nicht ganz wahr, aber Laura fürchtete, dass Sternenschweif noch weitere Fragen stellen würde, und sie wollte ihn nicht noch mehr anschwindeln müssen.

      „Nein, Laura, das macht mir nichts aus. Wenn du müde bist, dann verstehe ich das.“

      Laura sprach schnell den Verwandlungszauber, und Sternenschweif stand wieder als kleines graues Pony vor ihr. Sie lächelte entschuldigend und lief zum Haus zurück. 

      Es ist nur eine kleine Notlüge, redete sie sich ein. Trotzdem konnte sie den Kloß in ihrem Hals deutlich spüren. Sie hatte ihren besten Freund angelogen, und das war ein schlimmes Gefühl. 
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      Auch in den nächsten beiden Tagen hatte Laura keine Lust und Kraft, ihre Aufgaben als Hüterin zu erfüllen. Obwohl das Leuchten immer noch von der Kiste ausging und sie an ihre Pflicht erinnerte. Nachts musste sie mit dem Rücken zur Kommode schlafen, da das Leuchten sogar durch die Ritzen der fest verschlossenen Kommodentür zu sehen war. Es war zwar immer schwächer geworden, reichte aber noch dazu aus, ihr ein schlechtes Gewissen zu machen. 

      Laura verbrachte viel Zeit damit, die Dekoration für den Tanzabend vorzubereiten. Und um Sternenschweifs Fragen zu entgehen, hatte sie es vermieden, ihn in ein Einhorn zu verwandeln. In der wenigen Zeit, die sie mit ihm verbrachte, übten sie für das Reitfest. Sternenschweif schien zu spüren, dass etwas nicht stimmte. Er bat sie nicht, dass sie ihn verwandeln sollte, denn er wollte Laura Zeit geben, ihre Gedanken zu ordnen und Klarheit über die Situation zu bekommen. Doch seine traurigen Augen verrieten, dass es auch für ihn nicht einfach war.

      Das kann ich ihm nicht länger antun, dachte Laura, als sie am Nachmittag in ihrem Zimmer am Fenster stand und auf seine Koppel blickte. Ich muss mit ihm reden, jetzt gleich, beschloss sie. Gemeinsam ritten sie zur geheimen Lichtung, wo Laura Sternenschweif in ein Einhorn verwandelte.

      Es herrschte eine komische Stimmung zwischen ihnen. „Hallo, Laura“, sagte Sternenschweif. Seine Stimme klang traurig, und seine Augen hatten ihren strahlenden Glanz verloren. Lauras Herz krampfte sich zusammen, sie brachte kein Wort heraus.

      „Wie es aussieht, möchtest du keine Hüterin mehr sein“, sagte er schließlich in die unerträgliche Stille hinein. „Dann sollten wir uns besser beide damit abfinden und Sidra informieren“, fuhr er mit rauer Stimme fort. „So kann ein anderer Einhornfreund Hüter werden und deine Aufgaben übernehmen.“

      Laura schossen die Tränen in die Augen. Es tat ihr weh, Sternenschweif so zu sehen. Dazu kam noch das Gefühl, bei ihrer Aufgabe versagt zu haben. Sie wischte tapfer die Tränen weg und räusperte sich.

      „Du hast recht, Sternenschweif. Es wäre besser, Sidra zu informieren.“ 
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      Sidra war eine der Einhornältesten, die von Arkadia aus über die Einhörner auf der Erde wachten. Sie hatte Sternenschweif und Laura schon früher besucht. Damals, als Laura gerade Hüterin geworden war und keine Ahnung gehabt hatte, was sie mit den Gegenständen aus der Kiste machen sollte, hatte Sidra ihr weitergeholfen. Und sie hatte die beiden zu dem Treffen der Hüter geschickt, auf dem Laura viel gelernt hatte. Doch Sidra war immer von sich aus zu Laura und Sternenschweif gekommen. Laura fragte sich, wie sie Sidra bloß rufen konnten.

      Sternenschweif schien ihre Gedanken erraten zu haben. „Ich habe eine neue magische Fähigkeit entdeckt. Ich habe herausgefunden, wie ich mithilfe des Rosenquarzes mit Sidra reden kann“, sagte er.

      „Und du hast mir nichts davon erzählt?“, fragte Laura verletzt.

      „Ich hatte keine Gelegenheit dazu. Du hast mich in letzter Zeit gar nicht mehr in ein Einhorn verwandelt.“

      Laura schwieg eine Weile und dachte über die ganze Situation nach. „Es tut mir leid, Sternenschweif. Ich habe dich in letzter Zeit sehr vernachlässigt. Das hat aber nichts damit zu tun, dass ich dich nicht mehr mag. Du bist immer noch mein Lieblingspony und mein bester Freund!“, erklärte Laura. Sternenschweif lächelte, und etwas von dem alten Glanz kehrte in seine Augen zurück. „Ich habe einfach Zeit gebraucht, um Klarheit zu bekommen. Und die habe ich jetzt. Ich muss das Amt der Hüterin abgeben, sosehr es auch wehtut. Ich schaffe es einfach nicht“, fuhr Laura mit fester Stimme fort. „Lass uns bitte Sidra rufen.“

      „Es ist schön, dass du ehrlich zu mir bist, Laura. Die Situation war auch für mich nicht einfach. Natürlich bin ich traurig darüber, dass du nicht mehr Hüterin sein möchtest. Aber ich verstehe dich. Ich bin dein Freund und werde jede Entscheidung, die du triffst, unterstützen.“ 

      „Ach Sternenschweif“, sagte Laura und seufzte erleichtert. „Jetzt wird alles gut!“

      Sie gingen zu den Rosenquarzsteinen, die am Rand der Lichtung lagen und rosa glänzten. Sternenschweif berührte einen davon mit seinem Horn, und violetter Rauch stieg auf. Die Oberfläche des Steins verwandelte sich in einen Spiegel. „Wir möchten mit Sidra sprechen“, sagte Sternenschweif. Das Bild klärte sich und zeigte Sidra. Sie war wunderschön, ihr edles Gesicht strahlte Weisheit aus.

      „Hallo, Laura, hallo, Sternenschweif. Was führt euch zu mir?“, fragte Sidra. Ihre Stimme schien aus weiter Ferne zu kommen, doch sie konnten sie klar und deutlich verstehen.

      Laura räusperte sich. „Ich muss mit dir reden, Sidra. Es ist dringend!“

      „Ich werde euch morgen Nacht besuchen. Wartet auf mich auf der geheimen Lichtung, hier sind wir ungestört.“ Rauch überzog die Oberfläche des Steins, und das Bild von Sidra war verschwunden.

      „Du wirst es ihr also morgen sagen?“, fragte Sternenschweif.

      „Ja, das ist die einzige Lösung. Einerseits bin ich traurig darüber, aber andererseits auch erleichtert. Das wird das Beste für uns alle sein.“

      Als Laura später in ihrem Bett lag, wälzte sie sich unruhig hin und her. Sie legte sich die Worte zurecht, mit denen sie Sidra am nächsten Abend die Situation erklären wollte. Doch sosehr sie auch überlegte, nichts schien ihr dafür geeignet zu sein. So nahm sie das Buch über Einhörner und begann das Kapitel über die Hüter der Geheimnisse zu lesen. Ihr Atem stockte, als sie einen Absatz las, der genau ihre Situation beschrieb:

      Manchmal kommt es vor, dass ernannte Hüter ihr Amt nicht mehr weiterführen möchten oder können. Das ist eine schwerwiegende Entscheidung, die der Hüter sich gut überlegen muss. Hat er einmal sein Amt niedergelegt, kann er niemals wieder als Hüter ernannt werden.

      Um das Amt niederzulegen, muss eine Mondblume gepflückt werden. Sie muss getrocknet und gepresst werden. Danach wird sie auf ein goldenes Blatt geklebt und einem Einhornältesten überreicht. Damit wird der Hüter von seinem Amt befreit, und die Aufgabe kann an einen neuen Hüter übergehen. 

      Laura dachte nach. Wo konnte sie so schnell eine Mondblume pflücken und sie trocknen? Bis ihr einfiel, dass sie genau das vor drei Jahren schon gemacht hatte. Als sie damals Sternenschweif zum ersten Mal in ein Einhorn verwandelt hatte, hatte sie als Erinnerung an diesen Tag eine Mondblume gepflückt. Diese Mondblume hatte sie zwischen den Seiten des Buches gepresst, das sie in den Händen hielt. 
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      Sie schlug das Kapitel über die Verwandlung eines Ponys in ein Einhorn auf. Und tatsächlich lag dort die gepresste Mondblume. Traurig nahm sie sie in die Hand. Nun musste sie ihre Erinnerung an diesen schönen Tag hergeben. Aber das war wohl der Preis dafür.

      Sie stand auf und ging im Nachthemd zu ihrem Schreibtisch hinüber. In ihrer Bastelschublade fand sie goldenes Papier, dass sie zurechtschnitt und mit Klebstoff bestrich. Vorsichtig klebte sie die getrocknete Mondblume auf. Dabei dachte sie an die vielen schönen Erlebnisse, die sie als Hüterin gehabt hatte. Sternenschweif und sie hatten in dieser kurzen Zeit schon viel erlebt. Sie konnten vielen Einhörnern und ihren Freunden helfen, haben sie zusammengebracht und ihnen Ratschläge gegeben, wie sie die magischen Fähigkeiten entdecken könnten. Sie waren auf der Versammlung der Hüter gewesen, obwohl Laura erst seit Kurzem eine Hüterin war. Doch Sidra war der Meinung gewesen, dass sie schon so weit war, um zu der Versammlung zu dürfen. Und sie hatten in dieser Zeit auch viel gelernt. Über sich selber und ihre Freundschaft zueinander.

      Laura trug schweren Herzens das goldene Blatt zu der Kommode und legte es auf die Kiste. Das Leuchten aus dem Inneren der Kiste war verschwunden. Hoffentlich hat ein anderer Hüter helfen können, dachte Laura besorgt.
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      Am nächsten Tag konnte sich Laura in der Schule gar nicht richtig konzentrieren. Ihre Gedanken schweiften immer wieder ab. Tat sie das Richtige? Und würde Sternenschweif ihre Entscheidung wirklich unterstützen? Vielleicht wird er so enttäuscht sein, dass er zurück nach Arkadia geht, dachte Laura. Denn schließlich hatte er diese große Ehre damals nur für sie abgelehnt. Er hätte Lehrling der Einhornältesten werden können, das Beste, was einem Einhorn passieren konnte. Aber für Laura und ihre Freundschaft war er auf der Erde geblieben. Und nun würde sie ihn so enttäuschen müssen! Bei diesem Gedanken musste sie laut seufzen. 

      „Ist alles in Ordnung bei dir?“, fragte Mel flüsternd. Sie saß neben ihr und hatte bemerkt, dass Laura schon die ganze Stunde mit ihren Gedanken ganz weit weg war. Laura nickte, doch Mel konnte an ihren traurigen Augen sehen, dass es nicht stimmte. 

      „Wenn du Sorgen hast, kannst du es mir ruhig sagen. Ich bin doch deine Freundin!“, flüsterte Mel.

      „Darüber darf ich leider nicht sprechen, so gern ich es auch tun würde“, erwiderte Laura traurig. In diesem Augenblick fasste sie den Entschluss. So traurig es auch war und sosehr Sternenschweif enttäuscht sein würde, sie wollte nicht mehr weitermachen. Sie hatte Sorgen und konnte mit niemandem darüber sprechen. Sie musste so viele Dinge erledigen und hatte kaum noch Zeit. Es war bestimmt die richtige Entscheidung, das Amt weiterzugeben!

      „Und du bist dir ganz sicher?“, fragte Sternenschweif. Nachdem zu Hause alle eingeschlafen waren, waren sie zur geheimen Lichtung geritten, und hier hatte Laura Sternenschweif in ein Einhorn verwandelt. Der Sonnenuntergang färbte den Himmel rosa und violett. Die vielen Mondblumen auf der geheimen Lichtung blühten und das Gras war saftig und grün. Hier auf der Lichtung war es immer Sommer und angenehm warm. Doch heute Abend konnte nicht mal das Laura aufheitern.

      „Ja, Sternenschweif. Es geht einfach nicht anders. Ich fühle mich überfordert. Ich will mit dir einfach nur so zum Spaß fliegen, so wie wir es früher immer gemacht haben. Ich will keine Verantwortung mehr für andere Einhörner und ihre Freunde übernehmen. Ich weiß doch selber erst so wenig über die Welt der Einhörner und ihre magischen Fähigkeiten!“, sprudelte es aus Laura heraus. Sie hatte sich endgültig entschieden und versuchte diesen Entschluss vor Sternenschweif, aber auch ein bisschen vor sich selbst zu rechtfertigen. Denn tief in ihrem Inneren war sie sich gar nicht so sicher, wie sie es Sternenschweif gegenüber versicherte. 

      Sternenschweif nickte traurig. 

      „Ich bin mir sicher, dass es die richtige Entscheidung ist. Die letzten Tage waren schlimm für mich. Ich habe mir dauernd den Kopf zerbrochen, was das Richtige ist. Mal war ich der Meinung, dass wir das schon irgendwie schaffen werden, und wenig später fühlte ich mich wieder völlig überfordert. So konnte es doch nicht weitergehen! Ich bin froh, eine Entscheidung getroffen zu haben, so traurig es auch sein mag.“ Laura blickte Sternenschweif hoffnungsvoll an. Sie wünschte sich so sehr, dass er sie verstehen konnte und ihre Entscheidung akzeptieren würde. 

      „Schau, Laura, da kommt Sidra“, sagte er mit belegter Stimme und deutete mit seinem Horn nach oben.

      Sidra landete auf der geheimen Lichtung. Sie war wunderschön! Ihre Mähne und ihr Schweif waren lang und schimmerten silbern. Sie fielen wie ein Vorhang aus Sternenstaub auf die Erde, als ihre Hufe sanft den Boden berührten. Sie schaute zuerst Sternenschweif und dann Laura ernst an. Ihr Blick fiel auf das goldene Blatt, das Laura zusammengerollt in ihren Händen hielt. Laura hielt sich krampfhaft daran fest und konnte Sidra kaum in die Augen schauen.

      „Ich befürchte, heute keine guten Nachrichten zu hören. Was möchtest du mir mitteilen, Laura?“

      Laura räusperte sich. „Ich muss dir leider sagen, dass ich nicht länger Hüterin sein kann“, sagte sie tapfer. „Ich habe einfach so viel zu tun. Das neue Schuljahr hat begonnen und meine kleine Schwester braucht mich auch. Und dann sind da natürlich noch Sternenschweif und Walter, der kleine Terrier von Mrs Fontana, der jetzt bei uns wohnt. Ich muss mich um alle kümmern und habe einfach keine Zeit mehr. Ich schaffe es nicht, das alles unter einen Hut zu bringen. Ich glaube, ich war doch nicht die Richtige für diese Aufgabe“, endete sie mit leiser Stimme. Als ihr Blick auf Sternenschweif fiel, sah sie seinen traurigen Blick. Aber sie spürte auch, dass er nicht bloß ihr Pony war. Er war ihr bester Freund und würde alles verstehen. Hoffentlich! 
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      „Du weißt, Laura, dass wir, der Ältestenrat von Arkadia, dich nicht zur Hüterin ernannt hätten, wenn wir nicht der Meinung wären, dass du es auch schaffen könntest. Dieser Meinung sind wir immer noch, obwohl du deine Aufgabe in letzter Zeit vernachlässigt hast. Trotzdem hast du ein gutes Herz, und mit Sternenschweif an deiner Seite kannst du alles schaffen, auch wenn es manchmal schwierig erscheint. Wir glauben fest an euch und sind natürlich sehr traurig über deinen Wunsch, das Amt der Hüterin abzugeben. Es ist eine schwerwiegende Entscheidung, und du könntest niemals wieder Hüterin werden, darüber musst du dir im Klaren sein, Laura.“

      Laura nickte stumm, sie hatte einen dicken Kloß im Hals.

      Sidra fuhr fort: „Deshalb werde ich dir noch etwas Zeit geben. Überlege gut, und höre auf dein Herz. Du kannst viel mehr, als du dir zutraust. Ich werde euch am Freitagabend erneut besuchen. Wenn du dir da immer noch sicher bist, dass du das Amt niederlegen möchtest, dann werde ich deine Entscheidung akzeptieren.“

      „Aber ich bin mir schon ganz sicher“, warf Laura ein. Sie wollte dieses Gespräch so schnell wie möglich zu Ende bringen. Sie konnte die Situation und Sternenschweifs traurigen Blick kaum noch ertragen.

      „Ich spüre Zweifel tief in deinem Inneren, Laura. Ich fürchte, deine Entscheidung war übereilt. Nimm bitte mein Angebot an.“ 

      Laura zögerte, doch sie mochte Sidra zu sehr, und Sternenschweif schaute sie so hoffnungsvoll an. „Also gut, ich werde noch einmal darüber nachdenken“, sagte sie zu Sidra.

      Sidra lächelte und schnaubte sanft. „Glaube an dich, Laura!“

      Mit diesen Worten drehte sie sich um und flog davon. Glitzernder Sternenstaub fiel sanft auf die Erde. 

      „Sie hat recht, Laura. Du musst nur an dich glauben. Zusammen können wir doch alles schaffen!“, sagte Sternenschweif hoffnungsvoll. 

      „Ich würde so gerne daran glauben. Aber ich habe das Gefühl, dass ich nichts richtig zu Ende machen kann, wenn ich so viele Aufgaben habe. Und das macht mich unzufrieden, und ich bekomme schlechte Laune. Ich möchte doch nur eine gute Schwester und Schülerin und auch Freundin sein. Und ich möchte niemanden enttäuschen.“ 

      Sternenschweif ging zu Laura hinüber und stupste sie mit seiner weichen, warmen Nase an. Laura schlang ihre Arme um ihn.

      „Mich hast du doch noch nie enttäuscht. Und ich bin mir sicher, dass alle anderen genauso denken wie ich. Vielleicht könntest du einfach deine Zeit besser einteilen. So viele Dinge auf einmal kann doch keiner schaffen. Du solltest auch mit deinen Freundinnen reden und ihnen erklären, dass du wegen deiner kleinen Schwester gerade weniger Zeit hast. Ich bin mir sicher, sie werden dich verstehen und unterstützen. Und wenn du mal gar nicht kannst, dann brauchst du auch nicht den ganzen Nachmittag mit mir zu verbringen, ich verstehe das. Ich bin doch dein Freund und möchte nur, dass es dir gut geht!“

      „Es ist schön, dich als Freund zu haben, Sternenschweif! Vielleicht hast du ja recht. Ich muss versuchen, meine Zeit besser zu planen, und vielleicht kann Max mir ja auch bei einigen Dingen helfen.“

      „Da bin ich mir ganz sicher“, schnaubte Sternenschweif sanft in ihr Ohr. 
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      Beim Frühstück am nächsten Morgen dachte Laura über den letzten Abend nach. Vielleicht war es wirklich eine gute Idee, noch einmal alles zu überdenken. Aber ich werde einfach alles auf mich zukommen lassen, dachte sie. Und wenn Sidra am Freitag wiederkommt, werde ich auf mein Herz hören. Das wird mir sagen, was das Richtige ist! 

      Dieser Entschluss machte Laura so fröhlich, dass sie pfeifend ihren Frühstücksteller in die Spülmaschine stellte und noch ein paar Minuten mit Walter spielte. Er wedelte fröhlich mit seinem Schwanz und tobte ausgelassen durch die Küche. Buddy, der Berner Sennenhund von Max, machte natürlich sofort mit und wetteiferte mit Walter um Lauras Streicheleinheiten. 

      „Jetzt muss ich aber wirklich los!“, sagte Laura lachend, als Buddy sie gerade wieder mit seinen riesigen Pfoten fast zum Umkippen brachte. Sie stand auf und streichelte die beiden zum Abschied. 

      „Macht es gut, ihr zwei, und stellt bloß nichts an!“, sagte sie in gespielt strengem Ton. Darauf fielen Walter und Buddy natürlich nicht herein und wuselten fröhlich weiter um ihre Beine herum, sodass sie es kaum bis zur Haustür schaffte. 

      Auch in der Schule ging es nicht weniger ruhig zu. Alle sprachen aufgeregt durcheinander, denn der Tanzabend stand diese Woche an, und die letzten Vorbereitungen mussten getroffen werden. Laura und Mel bastelten fleißig an der Dekoration. Sie hatten sich für das Thema Herbst entschieden. Viele Dinge dafür konnten sie einfach bei ihren Ausritten im Wald sammeln. Den Rand der bunten Blätter hatten sie mit Glitzerkleber verschönert und Girlanden daraus gebastelt. Diese wurden rund um die Eingangstür der Sporthalle gehängt. Große und besonders schöne Blätter hatte sie einzeln an die Wand gepinnt und Luftballons in passenden Farben aufgehängt. Auch die Bühne hatten sie so geschmückt. Es sah toll aus.

      „Mel und Laura, das habt ihr wirklich gut gemacht. So eine schöne Dekoration hatten wir schon lange nicht mehr!“, lobte sie die Lehrerin. Sie ging mit einem Klemmbrett umher und begutachtete die Arbeit der Schüler. Laura strahlte Mel an. Die beiden freuten sich sehr über dieses Lob und liefen zu Jessica und Jane hinüber.

      „Können wir euch vielleicht noch helfen?“, fragte Laura. „Wir sind gerade fertig geworden und wurden auch schon gelobt!“, berichtete Mel stolz.

      „Das ist schön für euch“, seufzte Jessica. „Wir sind leider noch weit davon entfernt.“

      Laura und Mel tauschten verwunderte Blicke aus. 

      „Aber die Musikliste war doch schon fast fertig. Ich dachte, ihr müsst nur noch die richtigen Lieder auf eine CD bekommen?“, fragte Laura. 

      „Ja, und genau das wollte ich gestern Nachmittag noch machen!“, erklärte Jane. „Aber dann bin ich zu Lilamond auf die Koppel gegangen und habe gesehen, dass es ihm nicht gut geht. Er war ganz traurig und wollte nicht fressen. Wir haben sofort einen Tierarzt geholt, aber er konnte auch nichts feststellen. Er meinte, dass Lilamond nicht krank sei und er sich nicht erklären kann, warum er nicht fressen mag“, sagte sie verzweifelt. 

      „Mach dir keine Sorgen, Jane. Bestimmt geht es Lilamond heute schon viel besser“, versuchte Laura sie aufzumuntern.
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      „Ich komme heute nach der Schule mit dir mit und helfe dir, die CD fertig zu machen“, sagte sie. Denn seit gestern Abend wusste sie, dass Sternenschweif ihr nicht böse sein würde, wenn sie nachmittags nicht bei ihm sein konnte. Das war ein schönes Gefühl, dass er ihr diese Freiheit ließ und sie unterstützte. 

      „Das wäre wirklich toll“, erwiderte Jane erleichtert.

      Doch als Jane und Laura nach der Schule auf Lilamonds Koppel ankamen, war sie leer. Von ihm war weit und breit keine Spur zu sehen.

      „Das ist seltsam, wo kann er denn nur sein?“, murmelte Jane. „Ich habe ihn doch heute Morgen auf die Koppel gebracht.“

      „Lass uns doch im Stall nachsehen, vielleicht hat ihn deine Mutter wieder in seine Box geführt?“, überlegte Laura. 

      Doch auch als sie in Lilamonds Box nachsahen, konnten sie das Pony nirgends entdecken. 

      „Vielleicht ist er gestohlen worden?“, meinte Jane ganz aufgeregt. „Bei uns in der Stadt kam das schon vor. Stell dir vor, Laura, Lilamond wurde möglicherweise entführt!“

      Laura schüttelte den Kopf. 

      „Das kann ich mir nicht vorstellen. Hier wurde doch noch nie ein Pony entführt!“, sagte sie und nahm Janes Hand. Sie war eiskalt vor Aufregung. 

      „Mach dir keine Sorgen, Jane. Es gibt sicher eine ganz einfache Erklärung dafür. Hatte vielleicht deine Mutter vor, ihn irgendwohin zu bringen, oder reitet vielleicht gerade jemand mit Lilamond aus?“

      „Nein, ganz sicher nicht! Ich bin die Einzige in der Familie, die reitet. Und von einem Termin hat mir meine Mutter auch nichts gesagt. Außerdem würde sie Lilamond niemals ohne mich irgendwohin bringen. Es ist sicher etwas ganz Schlimmes passiert!“

      Plötzlich sah Laura ein lilafarbenes Band auf dem Boden im Stroh liegen. „Schau mal, was hier liegt.“

      Jane schlug sich die Hände vor das Gesicht und fing zu schluchzen an. „Ich habe es doch gesagt, Lilamond wurde entführt!“

      „Nein, Jane, sieh doch mal. Das Band ist ganz ausgefranst. Es sieht so aus, als ob Lilamond es sich selber mit den Zähnen abgerissen hat“, meinte Laura nachdenklich.

      Jane schaute sich das Band genauer an. „Du hast recht. Er hat es selber abgerissen. Aber weshalb sollte er so etwas tun? Das ist doch sein Glücksband, das er immer trägt!“ Sie schaute Laura ernst an. 

      „Ich glaube, Lilamond ist weggelaufen!“

      Laura war erschüttert, versuchte aber ganz ruhig zu bleiben. Sie stellte sich vor, wie es wäre, wenn Sternenschweif einfach weglaufen würde. Ihr lief eine Gänsehaut über den Rücken. Sie versuchte diesen Gedanken abzuschütteln. „Aber weshalb würde er denn einfach weglaufen?“

      „Ich weiß es nicht!“, sagte Jane verzweifelt. Auf einmal wurde sie ganz blass. „Jessica und Mel haben mich gestern nach der Schule besucht. Wir haben über das Reitfest gesprochen, und ich habe ihnen gesagt, dass ich Lilamond nicht anmelden werde. Für mich ist das Reitfest nicht wichtig. Aber Lilamond wäre sicher enttäuscht, wenn er wieder den letzten Platz bekommen hätte“, erklärte sie. 

      „Vielleicht hat er euch gehört. Und jetzt denkt er möglicherweise, dass du mit einem anderen Pony auf dem Reitfest starten möchtest. Und wenn er weit genug weg ist, dann würdest du ihn schneller vergessen können und dir ein neues Pony kaufen“, vermutete Laura.

      Jane sah sie mit großen Augen an. „Meinst du wirklich, dass Lilamond so etwas denken würde? Er ist doch mein Freund! Ich würde alle Reitfeste dieser Welt ausfallen lassen, wenn er nur bei mir bleibt. Gewinnen ist doch gar nicht wichtig, es zählt nur der Spaß dabei!“

      „Wahrscheinlich hat Lilamond nicht gewusst, dass du so darüber denkst. Vielleicht hat er nur gehört, wie du zu Jessica und Mel gesagt hast, dass du nicht starten wirst. Und möglicherweise hat er sich die Schuld dafür gegeben. Es ist sicher auch für ihn nicht einfach, dass er nicht mehr so schnell ist.“

      „Er war früher immer der Schnellste, das stimmt“, überlegte Jane. „Und natürlich habe ich mich auch gefreut, als wir auf fast allen Reitfesten gewonnen haben. Aber ich habe mich doch nur gefreut, weil er sich so gefreut hat … und nicht weil wir so schnell waren!“

      „Das hat er wohl nicht gewusst. Vielleicht hättest du ihm das einfach einmal sagen sollen?“, meinte Laura vorsichtig. 

      „Ich dachte eigentlich, dass er es weiß“, erwiderte Jane traurig. „Wohin kann Lilamond denn nur gelaufen sein? Er kennt sich doch hier auf dem Land gar nicht aus! Bei unseren Ausritten sind wir noch nie weit gekommen und immer nur die gleiche Strecke geritten“, sagte Jane, und eine Träne kullerte ihr über die Wange. Laura umarmte sie und versuchte Jane zu trösten: „Bitte beruhige dich. Wir werden Lilamond ganz sicher finden. Weit kann er doch noch gar nicht gekommen sein. Ich werde jetzt schnell zu Sternenschweif laufen, vielleicht weiß er, wo wir Lilamond suchen können. Schließlich haben sich die beiden auf der geheimen Lichtung lange unterhalten, vielleicht hat er ja irgendwelche Andeutungen gemacht?“
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      Jane nickte und wischte sich tapfer die Tränen weg. 
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      Laura rannte, so schnell sie konnte, nach Hause zu Sternenschweif. Sie warf ihre Schultasche in den Stall und lief zu seiner Koppel. Sternenschweif hatte sie schon gehört und sah sie erwartungsvoll an. 

      „Ich muss mit dir sprechen, Sternenschweif. Lass uns zu den Bäumen gehen, damit ich dich verwandeln kann!“

      Sie führte ihn an den Rand der Koppel und sprach im Schutz der Bäume den Verwandlungszauber.

      „Du bist ja ganz aufgeregt. Ist etwas Schlimmes passiert?“, fragte er besorgt.

      „Lilamond ist weggelaufen, und Jane hat keine Ahnung, wo sie ihn suchen soll!“, erzählte Laura ganz außer Atem. „Er hat zufällig gehört, wie sie sich mit Jessica und Mel über das Reitfest unterhalten hatte. Und dass sie mit Lilamond dort nicht starten würde. Daraus schloss er wohl, dass er ihr zu langsam geworden ist. Dabei wollte sie ihn nur beschützen, und das Reitfest war ihr in Wirklichkeit überhaupt nicht wichtig. Du bist unsere einzige Hoffnung, Sternenschweif. Hat er dir vielleicht angedeutet, wohin er gehen würde?“

      „Hmm, leider nicht“, sagte Sternenschweif nachdenklich. „Die einzige Möglichkeit, wohin ein Einhorn gehen würde, ist meiner Meinung nach Arkadia. Schließlich müssen wir alle eines Tages nach Arkadia zurückkehren, vielleicht hatte er beschlossen, dass heute dieser Tag für ihn ist.“ 

      „Aber nach Arkadia können Einhörner doch nur einmal im Jahr zurückkehren, wenn die Ebene des Lichts erscheint“, führte Laura seine Überlegung fort. „Ich werde gleich in dem Buch der Einhörner nachschlagen, wann dieser Tag ist. Wenn er tatsächlich heute wäre, dann hast du mit deiner Vermutung recht. Dann ist Lilamond auf dem Weg zurück nach Arkadia und wird nie wieder auf die Erde zurückkehren!“

      Schnell verwandelte sie Sternenschweif wieder in ein Pony und rannte dann hoch in ihr Zimmer. Dort öffnete sie die Kommode, und ihr fiel wieder auf, dass kein Leuchten mehr aus ihr drang. Das Einhorn und sein Freund brauchten wohl keinen Rat des Hüters mehr. Zuerst war sie erleichtert, aber dann kam ihr ein fürchterlicher Gedanke. Das Leuchten, das sie die letzten Tage gerufen hatte, war von Lilamond und Jane ausgegangen! Es war ihre Aufgabe gewesen, den beiden bei ihrem Problem zu helfen. Und sie hatte es vernachlässigt und gehofft, dass ein anderer Hüter sich darum kümmern würde. Deshalb war Lilamond letztlich weggelaufen, weil sie, Laura, nichts unternommen hatte, um dieses Missverständnis zwischen Jane und Lilamond zu klären. Es war alles ihre Schuld! Und deshalb musste sie jetzt alles versuchen, um Lilamond wiederzufinden. Sie schlug das Kapitel über die Ebene des Lichts in dem Buch der Einhörner auf:

      Nur an einem einzigen Tag im Jahr können die Einhörner nach Arkadia zurückkehren. Dieser magische Zeitpunkt ist genau um Mitternacht, wenn der 9. Vollmond des Jahres am hellsten leuchtet. Dann werden die Einhornältesten aus Arkadia die Einhörner, die auf der Erde viel Gutes bewirkt haben, für immer mitnehmen in das verzauberte Land, das den Menschen immer verborgen bleiben wird. Auch wenn die Einhörner von ihren Freunden getrennt werden, bleibt die Freundschaft für immer bestehen. Die Einhörner wachen von Arkadia aus über ihre Freunde und sorgen dafür, dass es ihnen gut geht. Bis sie sich eines Tages wiedersehen werden ... 

      Laura holte ihren Kalender und zählte die Vollmonde ab. Und tatsächlich, heute Nacht würde der 9. Vollmond am Himmel erscheinen! Plötzlich erinnerte sie sich, dass sie damals eine Karte von Mrs Fontana bekommen hatte. Diese Karte zeigte den Weg zur Ebene des Lichts. Auch wenn sie mit Sternenschweif schon einmal dort gewesen war, wollte sie die Karte lieber mitnehmen. Sie zog das alte Pergament aus der Kiste und betrachtete die feinen silbernen Linien, die im Licht geheimnisvoll schimmerten. Die Hälfte der Linien war verwischt oder ganz verblasst, da Laura die Karte bei ihrem letzten Flug aus Versehen fallen gelassen hatte und sie dann im Wasser gelandet war. 

      Das schaffen wir schon, dachte sie zuversichtlich. Sternenschweif weiß sicher noch den Weg!

      Sie lief wieder zu ihm auf die Koppel. Er wieherte schon ungeduldig und kam zum Koppelzaun getrabt. 

      „Es stimmt, Sternenschweif. Heute ist der 9. Vollmond, und die Ebene des Lichts erscheint. Lilamond muss tatsächlich dahin geflogen sein.“ Sternenschweif nickte.

      „Ich weiß, du würdest auch am liebsten sofort losfliegen, aber wir müssen warten, bis es dunkel wird. Es darf uns niemand sehen, wenn wir zur Ebene fliegen“, sagte Laura und streichelte seinen weichen, warmen Hals. „Ich werde heute Nacht wieder zu dir kommen. Und dann müssen wir alles versuchen, um Lilamond zu finden, bevor er für immer die Erde verlässt.“ 

      Sobald im Haus alles ruhig geworden war, zog Laura ihre warme Jacke an. Sie würden hoch in die Berge fliegen, und da war es immer sehr kalt. Sie packte noch Äpfel, Karotten und eine Flasche Wasser in ihren Rucksack und schlich auf die Koppel. Nachdem sie Sternenschweif verwandelt hatte, flogen sie sofort los. Es war ein langer Weg dorthin, aber Sternenschweif flog, so schnell er konnte, und Laura fasste wieder Mut, dass sie es noch rechtzeitig schaffen würden.

      Sie konnte mit Sternenschweif nicht reden, da starker Wind ihnen entgegenblies und jede Unterhaltung unmöglich machte. Doch Sternenschweif schien genau zu wissen, wohin er fliegen musste. Der Vollmond stand schon hoch am Himmel. Laura fragte sich, wie viel Zeit ihnen wohl noch übrig bleiben würde, um Lilamond zu finden. Sternenschweif schien ihre Sorge zu spüren und flog noch schneller. Sein Horn leuchtete hell und zeigte ihnen, dass sie die richtige Richtung eingeschlagen hatten. Sie flogen auf den zerklüfteten Berg zu, und als sie ihn fast erreicht hatten, sah Laura auch schon den tiefen Einschnitt zwischen den zwei benachbarten Bergen. Genau dort lag die Ebene, erinnerte sie sich. Sternenschweif steuerte darauf zu. 

      Als sie näher kamen, sah Laura die wunderschöne Ebene unter ihnen. Sie war begrenzt von einem Kreis aus Steinen, die golden leuchteten. In ihrer Mitte warteten bereits die Einhörner auf ihre Zeremonie. Ihre silbernen Mähnen schimmerten wie eine frisch gefallene Schneedecke, und die leuchtenden Hörner erhellten die Nacht. Der Anblick verschlug Laura den Atem. Ihr Blick suchte die Ebene nach Lilamond ab. Sie sah, dass auch die drei Ältesten bereits anwesend waren und vor einem großen Stein, der besonders hell leuchtete, standen. Die Zeremonie würde schon bald beginnen! 

      „Kannst du Lilamond sehen?“, fragte sie Sternenschweif, als er sanft etwas abseits der Ebene landete. 

      „Ich habe ein Einhorn gesehen, das ganz hinten stand. Es schien sich nicht so zu freuen wie die anderen. Es tänzelte nervös hin und her und schaute sich immer wieder um. Ich wette, das war Lilamond“, antwortete Sternenschweif. Laura nickte und schlich zu den Bäumen, die am Rand der Ebene wuchsen. Tatsächlich stand Lilamond nicht weit von ihr entfernt. Sie konnte ihn sehen, als sie einen Ast zur Seite schob. „Lilamond“, flüsterte sie. „Lilamond!“

      Doch er hörte sie nicht. „Sternenschweif, was soll ich nur tun? Er hört mich einfach nicht! Dabei bin ich doch an allem schuld. Hätte ich meine Aufgaben als Hüterin erfüllt, wäre das alles nicht passiert.“
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      „Wie meinst du das?“, fragte Sternenschweif.

      „Ich habe es dir nicht erzählt, aber die Liste hatte geleuchtet und mir ein Zeichen gegeben, dass jemand Hilfe braucht. Ich habe es nicht beachtet und gehofft, dass ein anderer Hüter sich darum kümmert“, sagte Laura betreten. „Es tut mir so leid, Sternenschweif. Ich bin eine schlechte Freundin, ich habe dich angelogen. Und ich bin eine schlechte Hüterin, ich habe Jane und Lilamond im Stich gelassen. Du bist jetzt sicher sehr enttäuscht von mir … Und wenn du jetzt mit den anderen Einhörnern nach Arkadia zurückkehren willst, dann kann ich dich verstehen.“ Laura fühlte sich so elend wie noch nie in ihrem Leben. Aber Sternenschweif blieb bei ihr. Er rieb liebevoll seinen Kopf an ihrer Schulter und stupste sie so lange, bis sie wieder lachen musste. „Ich habe mich schon einmal gegen Arkadia und für unsere Freundschaft hier auf der Erde entschieden. Ich werde dich nicht verlassen, auch wenn du einen Fehler gemacht hast. Wir alle machen doch manchmal Fehler. Aber es bleibt nur ein Fehler, wenn wir nicht daraus lernen. Ich sehe, dass du es sehr bereust und daraus gelernt hast. Also ist dieser Fehler zu einer Erfahrung geworden. Und deshalb werden wir jetzt versuchen, Lilamond wieder zurückzuholen, damit diese Erfahrung nicht zu einer traurigen Erinnerung wird, sondern alles ein gutes Ende nimmt.“
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      Sternenschweif ging zu dem Baum hinüber und schloss die Augen. Er konzentrierte sich auf Lilamond, und sein Horn begann zu leuchten. In diesem Augenblick drehte Lilamond seinen Kopf herum und sah die beiden. Er lief zu ihnen herüber und schaute Laura fragend an. 

      „Ich bin so froh, dass wir dich gefunden haben“, sagte sie. „Warum bist du denn nur weggelaufen?“

      „Jane ist ohne mich besser dran. Ich bin nicht mehr so schnell wie früher. Wir würden kein Reitfest mehr zusammen gewinnen, und sie wäre nur enttäuscht“, sagte er bitter.

      „Aber das ist doch gar nicht wahr. Ihr war das Gewinnen nie so wichtig, wie du denkst!“

      „Nein, es ist besser so. Ich werde einfach nach Arkadia gehen, und Jane wird mich schon bald vergessen.“

      Laura schaute verzweifelt zu Sternenschweif hinüber, sie wusste nicht, wie sie Lilamond überzeugen konnte. Sternenschweif deutete auf einen Stein, der etwas abseits lag. Laura erkannte, dass es ein Rosenquarz war, und lächelte erfreut. Das war die Idee!

      „Komm mit, Lilamond. Ich werde dir etwas zeigen.“

      Sie ging zu dem Rosenquarz, Lilamond folgte ihr widerwillig. Er fürchtete, dass die Einhörner ohne ihn losfliegen würden, und schaute immer wieder nervös auf die Ebene des Lichts. Sternenschweif berührte den Stein mit seinem Horn, und Laura sagte dabei: „Zeig uns Jane.“ Violetter Nebel stieg auf. Als er sich wieder auflöste, war auf der Oberfläche des Steins das Bild von Jane zu sehen. Sie war völlig aufgelöst und hielt das zerrissene lilafarbene Band in der Hand, das Lilamond sich abgerissen hatte. Dicke Tränen kullerten über ihre Wangen.

      Lilamond schien überrascht. „Aber sie weint ja. Weint sie um mich?“, fragte er an Laura gewandt.

      „Natürlich weint sie um dich. Sie ist unendlich traurig, dass du weggelaufen bist. Glaube mir, es war ihr nie wichtig, wie schnell du bist. Du selber bist ihr wichtig!“

      Lilamond konnte sein Glück kaum fassen. „Dann habe ich da wohl etwas falsch verstanden.“ Er wieherte voller Freude. „Lasst uns nach Hause fliegen, Jane wartet auf mich!“

      Mit ein paar kräftigen Sprüngen war Sternenschweif in der Luft, und auch Lilamond folgte ihm. Nichts war mehr übrig von seiner etwas langsamen und schwerfälligen Art. Er sprang und flog mit Sternenschweif durch die mondhelle Nacht um die Wette. Es war herrlich, und Laura fühlte sich so glücklich wie schon lange nicht mehr. Über ihnen strahlten die glitzernden Sterne, und unter ihnen flogen die Felder und Wälder vorüber.

      Endlich landeten sie auf der Koppel vor Janes Haus. Laura nahm ein paar kleine Steinchen und warf sie gegen das Fenster, das zu Janes Zimmer gehörte. Kurz darauf erschien eine kleine verstrubbelte Gestalt am Fenster. „Laura, bist du es?“, fragte Jane verschlafen. 

      „Schau mal, wen ich dir mitgebracht habe“, antwortete Laura fröhlich. Janes Blick wanderte auf die Koppel. „Lilamond!“, rief sie aufgeregt und schlug sich sofort die Hand vor den Mund. Es war mitten in der Nacht, und sie wollte niemanden aufwecken.

      Kurz darauf lief Jane mit einem Bademantel über ihrem Pyjama auf die Koppel zu. Sie warf die Arme um Lilamonds Hals und drückte ihn fest an sich. „Wo warst du denn nur?“, fragte sie.

      „Ich dachte, dass du mich nicht mehr magst, wenn ich nicht schnell genug bin“, antwortete Lilamond verlegen. „Ich werde nie wieder von dir weglaufen, denn jetzt weiß ich, dass dir das nicht wichtig ist. Wahrscheinlich musste ich erst von dir weggehen, um zu begreifen, wie wichtig ich dir bin.“ 
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      Als Laura sah, wie glücklich Jane und Lilamond waren, verflogen alle ihre Zweifel, die sie jemals gehabt hatte. Es war ein tolles Gefühl, helfen zu können, auch wenn es manchmal anstrengend war. Sternenschweif hatte schon recht. Sie würde in Zukunft einfach besser planen und auch mal Max um Hilfe bitten. Dann könnte sie sowohl eine gute Freundin als auch eine gute große Schwester und Hüterin sein. Es war alles nur eine Frage der Organisation!

      Sie verabschiedeten sich von Jane und Lilamond und flogen nach Hause. Laura war glücklich, und Sternenschweif spürte das ganz genau: „Ich habe gesehen, wie erleichtert du warst, als wir Lilamond gefunden und zu Jane zurückgebracht haben. Du bist eine tolle Hüterin, Laura. Und zusammen werden wir alle Schwierigkeiten meistern.“

      „Ich weiß, Sternenschweif. Ich weiß“, flüsterte Laura und fuhr mit der Hand durch seine silberne Mähne. Sie küsste ihn zum Abschied auf die Nase und sprach den Verwandlungszauber. Morgen Abend würde Sidra wiederkommen, und Laura war sich jetzt ganz sicher. Sie wollte Hüterin bleiben und nie wieder daran zweifeln. Lilamond hatte schon recht, manchmal musste man etwas fast verlieren, um es wirklich schätzen zu lernen.

      Am nächsten Abend waren Sternenschweif und Laura wieder auf der geheimen Lichtung, und wieder hatte Laura das goldene Blatt mit der aufgeklebten Mondblume in der Hand. „Hmm“, sagte Laura nachdenklich. „Es ist erst wenige Tage her, und es hat sich seitdem so vieles verändert. Ich weiß noch, wie unsicher ich mir damals war, auch wenn ich versucht habe, das Gegenteil zu behaupten. Ich habe mir selber etwas eingeredet und mich zu einer Entscheidung gezwungen. Jetzt bin ich wirklich froh, dass Sidra und du mich doch noch zur Vernunft gebracht habt.“ 

      Sternenschweif schnaubte leise: „Ich bin so glücklich, dass du wieder Hüterin sein möchtest. Ich habe immer gewusst, dass du tief in deinem Herzen dieses Amt nicht aufgeben möchtest!“

      In diesem Moment landete Sidra neben ihnen. „Guten Abend, Laura, guten Abend, Sternenschweif. Wie ich sehe, hat sich einiges verändert seit unserer letzten Begegnung. Das Strahlen ist in eure Augen zurückgekehrt. Ich bin gespannt, was Laura mir zu sagen hat.“ Sie wandte ihr wunderschönes silbernes Horn zu Laura und schaute sie erwartungsvoll an.

      Laura strahlte sie an. „Ich möchte Hüterin bleiben, denn es ist die schönste Aufgabe der Welt. Und zusammen mit Sternenschweif und meiner Familie werde ich die vielen Aufgaben auch schaffen. Da bin ich mir jetzt ganz sicher!“

      Sidra lächelte. „Das ist sehr schön, und ich habe nichts anderes erwartet. Nimm bitte das goldene Blatt und zerreiße es. Damit wird deine Entscheidung besiegelt sein.“

      „Darf ich die Mondblume vorher noch abnehmen? Es … es ist eine Erinnerung an Sternenschweifs erste Verwandlung“, fragte Laura schüchtern.

      „Aber natürlich. Erinnerungen sind wertvoll, sie sind die Essenz unseres Lebens“, antwortete Sidra.

      Laura nahm vorsichtig die Mondblume ab und zerriss feierlich das goldene Blatt.

      „Auch wenn dir manchmal eine Aufgabe als zu schwierig erscheint, halte durch. Das Ergebnis wird immer eine Belohnung sein. Wenn du eines Tages zurückschaust, wirst du nur noch das Ergebnis sehen, der harte Weg wird vergessen sein. Und du wirst stolz sein. Auf dich, auf eure Freundschaft und dass du nicht aufgegeben hast.“ 

      Sidra drehte sich um und stieß sich von der Erde ab. „Ich wünsche euch noch viele schöne Aufgaben, so wie mit Jane und Lilamond …“, sagte sie geheimnisvoll und zwinkerte Laura zu. 

      Sternenschweif ging zu Laura herüber und stupste sie an. „Bleibst du für immer meine Einhornfreundin?“, fragte er mit schief gelegtem Kopf. „Für immer immer!“, sagte Laura.
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    Laura war mit ihrem Pony Sternenschweif auf dem Weg zu ihrer Freundin Grace. Ihrer Mutter gehörte der Reiterhof ganz in der Nähe. Gedankenversunken ritt sie den Feldweg an den Obstwiesen entlang. Die Äpfel der alten Apfelbäume leuchteten rot glänzend vor dem blauen Herbsthimmel. Laura freute sich, dass der erste Ferientag so schön war. Hoffentlich würde das so bleiben. Dann konnte sie jede freie Minute mit Sternenschweif draußen verbringen. Und sie könnte lange Ausritte mit ihren beiden Freundinnen Jessica und Mel unternehmen. Oder so wie heute Grace und ihre Mutter auf dem Reiterhof besuchen. 

      Mit Grace verband Laura ein besonderes Geheimnis. Ihr Pony Nachtwind war nämlich wie Sternenschweif kein ganz gewöhnliches Pony. Mithilfe eines Zauberspruchs verwandelten sie sich in Einhörner! 

      Obwohl Laura nun schon so oft die magischen Verse gesprochen hatte, konnte sie es manchmal immer noch nicht glauben, dass sich hinter ihrem unscheinbaren grauen Pony tatsächlich ein wunderschönes Einhorn verbarg. Sein Horn und sein Schweif glänzten silbern, wenn es seine Zaubergestalt annahm. Und das Schönste war, dass Sternenschweif dann mit Laura sprechen konnte. Sie erzählte ihm alles und er verstand sie immer, denn er war ihr bester Freund. 
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      Laura hatte Grace zur Seite gestanden, als sie herausfinden wollte, ob Nachtwind auch ein Einhorn war. Dieses Geheimnis musste jeder, der der Freund eines Einhorns sein wollte, alleine entdecken. Nachtwind war damals noch ein Fohlen gewesen, aber mittlerweile hatte er mit Sternenschweifs Hilfe sogar das Fliegen gelernt. Nur noch nicht zusammen mit Grace, denn dazu war er noch zu jung. Das war schade, denn Laura wäre gerne gemeinsam mit Grace durch die Luft galoppiert. Für Sternenschweif und sie gab es nichts Schöneres, als über Baumwipfel zu springen oder sich in den glitzernden Nachthimmel zu schwingen. 

      Sie konnten bloß nachts fliegen, weil sie dann sicher vor fremden Blicken waren. Denn nur ein Einhornfreund durfte ein Einhorn in seiner wahren Gestalt sehen. Selbst Lauras Familie und ihre Freunde wussten nichts von Sternenschweifs Geheimnis. Deswegen genoss Laura es umso mehr, wenn Grace und sie sich ab und zu heimlich über ihre Einhörner unterhalten konnten. 

      Doch seit ein paar Wochen sprach Grace nur noch davon, wie schlecht es um den Reiterhof stand. Etliche Ponys waren krank. Sie lahmten und durften nicht geritten werden. Deswegen musste Mrs Wakefield vielen Reitschülern absagen und verdiente immer weniger.

      Grace tat Laura leid. Sie und ihre Mutter arbeiteten so hart und gaben den Pferden ein wirklich gutes Zuhause. Es war ungerecht, dass sie in solchen Schwierigkeiten steckten und auch noch die Enttäuschung der Kinder, die sie heimschicken mussten, zu spüren bekamen. Hoffentlich sah alles bald schon wieder besser aus. 

      Ihre Gedanken schweiften ab zu Jessica und Mel und der Idee, die sie vor ein paar Tagen gehabt hatten. Die drei Freundinnen wollten eine Halloweenparty für alle jungen Reiter in der Umgebung veranstalten. Es machte ihnen großen Spaß, sich allerlei lustige Spiele auszudenken. Sie hatten sich sogar schon Gedanken zu den Preisen für Eintritt, Essen und Getränke gemacht. Den Erlös wollten sie für einen guten Zweck spenden, allerdings wussten sie nicht so recht, für welchen. 

      Der Höhepunkt der Party sollte auf jeden Fall eine Schatzsuche sein, darin waren sich die Mädchen einig. Die Teilnehmer mussten mit ihren Ponys durch den Wald reiten und etliche Fragen beantworten, um den Schatz zu finden. Dabei würden allerhand gruselige Geister und Riesenmonster die Schatzsucher erschrecken.

      Bei all dem Spaß, den die Party bedeutete, wussten die drei Mädchen jedoch genau, dass damit auch viel Arbeit auf sie zukam. Allein das Aushöhlen der vielen Kürbisse würde Stunden dauern. Doch Laura freute sich schon jetzt auf das Fest. 

      Mittlerweile war sie mit Sternenschweif am Reiterhof angekommen. Laura ritt gerade auf das Haupthaus zu, als die Tür aufging und Grace heraustrat. Sie sah besorgt aus.

      „Hallo, ihr beiden“, begrüßte sie sie. „Ihr werdet es nicht glauben, aber seit heute lahmt auch noch Candy!“

      „Was?“, entgegnete Laura fassungslos. „Candy war doch bislang noch nie krank. Was macht ihr denn jetzt?“

      „Uns wird wohl nichts anderes übrig bleiben, als alle Reitschüler, für die Candy eingeplant war, anzurufen und abzusagen. Es ist wirklich wie verhext“, seufzte Grace bekümmert.

      Laura tat ihre Freundin leid. Wie könnte sie ihr nur helfen?

      Da stupste sie Sternenschweif in die Seite und blickte sie vielsagend an. Und plötzlich verstand Laura.

      „Nein, sagt niemandem ab“, warf sie rasch ein. „Sternenschweif kann Candys Platz für ein paar Tage einnehmen. Du weißt doch, wie geduldig er ist. Er wird seine Sache sicher gut machen.“

      Grace schaute sie verdutzt an. „Meinst du wirklich?“

      „Aber natürlich“, erwiderte Laura mit einem breiten Grinsen.

      „Also das wäre großartig“, freute sich Grace. „Wartet kurz. Ich will meiner Mutter gleich Bescheid sagen. Ihr wird sicher ein Stein vom Herzen fallen.“

      Grace stürmte ins Haus und kam kurz darauf mit ihrer Mutter zurück. Mrs Wakefield strahlte Laura und Sternenschweif an.

      „Laura, ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll. Das ist eine fantastische Idee!“

      „Ach, das ist doch nicht der Rede wert“, wehrte Laura ab. „Sternenschweif hilft gerne für ein paar Tage aus. Und ich kann mich doch zum Beispiel in den Ställen nützlich machen.“

      „Das wäre natürlich wunderbar“, freute sich Mrs Wakefield. „Wir können momentan jede Hand gebrauchen. Aber wirklich nur für ein paar Tage. Schließlich sind Ferien und die sollst du auch mit Sternenschweif genießen.“

      „Keine Angst“, sagte Laura grinsend und dachte an die herrlichen Nachtflüge, die sie mit Sternenschweif unternehmen wollte. Sie würde schon dafür sorgen, dass Sternenschweif und sie nicht zu kurz kamen.

    Neugierig geworden?
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